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KURT Α. HELLER 
Schullaufbahnberatung 
Schullaufbahnberatung (als Teil einer umfassenderen Schulbera­
tung) meint die Orientierungs- und Entscheidungshilfe im Hin­
blick auf bestimmte Ausbildungskarrieren, vorab im allgemein-
und berufsbildenden Schulwesen. Sie wendet sich an Schüler und 
Eltern. Entsprechende Beratungsanlässe treten sowohl im geglie­
derten Schulsystem (hier besonders an den „Nahtstellen") als 
auch in differenzierten Gesamtschulen auf. 
Die Schullaufbahnberatung beinhaltet Aufgaben der Bildungsweg­
information, der Schulleistungsanalyse und der Schulerfolgspro-
gnose, wobei nicht selten flankierende Maßnahmen der pädago­
gischpsychologischen —> Einzelfallhilfe und der Schulsystembera­
tung erforderlich werden (vgl. Heller, 1975/76). Während die 
Bildungs(weg)information via Beratungsgespräch und/oder ent­
sprechender Informationsmedien möglichst umfassend über die 
einzelnen Schullaufbahnen und Abschlußqualifikationen, Auf­
stiegschancen, Möglichkeiten der Durchlässigkeit u. ä. orientieren 
soll, dienen die Schulleistungsanalyse und Begabungsdiagnose 
dem Ziel, die aktuelle und potentielle Lernentwicklung des Schü­
lers genauer zu untersuchen, um von hieraus gesicherte Informa­
tionen über die künftigen Ausbildungserfolge - z.B. in der Se­
kundarstufe I und I I - zu erhalten. Wichtigste theoretische 
Grundlage für solche individuellen Schulerfolgsprognosen ist der 
Diagnose-Prognose Ansatz (vgl. Heller et al., 1978 a/b; Rose­
mann, 1978; Krapp, 1979). 
Beim Diagnose-Prognose-Ansatz wird zwischen dem Kriterium 
(Schulerfolg) und den Vorhersagevariablen oder Prädiktoren un­
terschieden. Das Kriterienproblem betrifft hier die Frage, welches 
Leistungsverhalten des Schülers vorhergesagt bzw. wie dieses ge­
messen werden soll. In der Praxis der Schuleignungsermittlung 
ergeben sich diesbezüglich erhebliche Schwierigkeiten, da weder 
die konkreten Lernanforderungen einzelner Schulen oder Schul­
formen noch die Beurteilungsmaßstäbe einzelner Lehrer hinrei­
chend genau bekannt sind. Um möglichst objektive, zuverlässige 
und gültige Kriteriumswerte zu erhalten, bedient man sich sog. 
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Richtwerte oder (Test-)Eignungskennbereiche, wie sie etwa für 
den Kognitiven Fähigkeits-Test (KFT 4-13) vorliegen oder für 
andere Diagnostika, z.B. das Prüfsystem für Schul- und Bildungs­
beratung (PSB), berechnet wurden (Heller, 1973). Bei der An­
wendung solcher Richtwerte muß allerdings die differentielle Va­
lidität von Intelligenztests angemessen berücksichtigt werden 
(siehe unten). 
Für die Auswahl der Prädiktoren, also jener Variablen, auf die 
sich die Schulerfolgsprognose stützt, kommen praktisch alle 
Schulleistungsdeterminanten in Betracht. Diese Variablen müs­
sen in ursächlichem oder wenigstens korrelativem Zusammen­
hang zum Kriterium stehen. Angesichts der Multikausalität der 
Schulleistung erfordert die Schuleignungsermittlung nicht nur die 
diagnostische Erfassung aller relevanten kognitiven (intellektuel­
len) und nichtkognitiven (motivationalen, affektiven) Schüler­
merkmale als individueller Lernvoraussetzungen, sondern auch 
eingehende Analysen situativer (familialer und schulischer) De­
terminanten. Wichtigste Informationsquellen hierfür sind einmal 
Lehrerurteile (z.B. Zeugnisse, Zensuren und andere Lehrer­
ratings, Schülerbeobachtungsbögen, Lehrergespräche) und zum an­
dern Testurteile über kognitive und nichtkognitive Lernbedin­
gungen sowie Lernleistungsergebnisse (Intelligenztests, Motiva­
tionstests, Schulleistungstests). 
Zum Verständnis der differentiellen Validität von Intelligenztests 
muß noch kurz auf das Moderatorenproblem eingegangen wer­
den. Als Moderatoren werden hier jene Variablen bezeichnet, die 
den Zusammenhang zwischen Intelligenz und Schulleistung sy­
stematisch variieren können. Im Rahmen der Schulerfolgspro­
gnose kommen hierfür Persönlichkeitsmerkmale des Schülers 
(Lern- und Leistungsmotivation, Arbeitshaltung, Selbstkonzept 
u.a.) und bisherige (Grund-)Schulleistung, besonders in Deutsch 
bzw. Sprachen und Mathematik, in Betracht. Die erwähnten Mo­
deratoreffekte bestätigen die Hypothese der differentiellen Gül­
tigkeit von Intelligenztestaussagen. Differentielle Validität meint 
hier eine populationsspezifische Vorhersagegültigkeit von Intelli­
genzvariablen. So ist nach empirischen Untersuchungsbefunden 
(Heller et al., 1978 b; Rosemann, 1978) der Prognosewert solcher 
Tests für Grundschüler mit günstigem Arbeits- und Konzentra-
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tionsverhalten, guten bisherigen Schulleistungen und größerer 
Selbständigkeit höher zu veranschlagen als für Schüler, bei denen 
die genannten Merkmale weniger positiv ausgeprägt sind. Wei­
terhin ist auf Intelligenztestergebnisse als Prädiktoren des Schul­
erfolgs um so mehr Verlaß, je höher diese ausfallen. Während 
also bei überdurchschnittlich intelligenten Schülern das Tester­
gebnis im KFT oder PSB als Prädiktorengrundlage nahezu aus­
reicht, stellt dieses bei durchschnittlichen oder gar unterdurch­
schnittlichen Ergebnissen (allein) keine hinreichende Informa­
tionsbasis für längerfristig gültige Schulerfolgsprognosen dar; in 
solchen Fällen muß mit teilweise beträchtlichen Moderatoreffek­
ten gerechnet werden. 
Unter Berücksichtigung des multivariaten Bedingungskomplexes 
der Schulleistung und möglicher Moderatoreffekte empfiehlt sich 
deshalb für die Schullaufbahnberatung ein diagnostisches Instru­
mentarium, das nicht nur den formalen Meßgütekriterien (Objek­
tivität, Zuverlässigkeit, Gültigkeit) hinreichend genügt, sondern 
vor allem auch inhaltlich in bezug auf die Erfassungsdimensionen 
alle schulerfolgsrelevanten Determinanten (kognitive und nicht­
kognitive Schülermerkmale sowie Indikatoren des sozialen Lern­
umfeldes der Schule und Familie) berücksichtigt. Dabei wird 
man zweckmäßigerweise zunächst die schulischen Informations­
quellen auswerten, bevor man zu - vielfach unentbehrlichen -
Testhilfen greift. Für die sukzessive Auswahl der Prädiktoren 
sprechen nicht nur zeitlich-ökonomische Überlegungen, sondern 
auch entscheidungslogische Gründe. Analog sollte man bei der 
Datenauswertung und Befundintegration einer sequentiellen Be­
ratungsstrategie den Vorzug geben, d.h. die Entscheidungsfin­
dung schrittweise vorantreiben (vgl. Heller, 1979). 
In der neueren Literatur wird zwischen Status- und Prozeßdia­
gnostik unterschieden (z.B. Pawlik, 1976). Demnach müßte man 
den beschriebenen Diagnose-Prognose-Ansatz der sog. Status­
diagnostik zurechnen. Entgegen landläufigen Modetrends sind 
statusdiagnostische Urteile als Bestandteile der Schullaufbahnbe­
ratung m.E. solange vernünftig und legitim, als erstens wesentli­
che Schulleistungsdeterminanten (z.B. verbale und quantitative 
Denkfähigkeiten, relevante Vorkenntnisse, Langzeitgedächtnis) 
über einen längeren Zeitraum stabil bleiben und zweitens prozeß-
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diagnostische Ansätze nachweislich noch keine Verbesserung der 
Prognosegültigkeit von Schuleignungsurteilen - wohl aber erheb­
lich mehr Arbeits- und Zeitaufwand - mit sich bringen. Damit soll 
nicht der Wert prozeßdiagnostischer Modelle und Prinzipien für 
die Schullaufbahnberatung grundsätzlich bestritten werden. Ins­
besondere bei jenen Schülern, die mit Hilfe des herkömmlichen 
Diagnose-PrognoseParadigmas nicht eindeutig einer bestimmten 
Schuleignungskategorie zugeordnet werden können, sind zu­
nächst förderungsorientierte Vorgehensweisen im Sinne des Pro­
zeßmodells erforderlich, um einigermaßen befriedigende Lauf­
bahnentscheidungen zu ermöglichen. Diese Forderung gilt ver­
stärkt für die Grundschulberatung sowie den Übergang zur Se­
kundarstufe I bzw. in der Förderstufe. 
Die Schuleignungsermittlung ist zwar häufig notwendiger, wenn 
auch selten hinreichender Bestandteil der Schullaufbahnberatung. 
Überlegungen des Schülers und seiner Eltern zum weiteren Bil­
dungsweg, bezüglich Risikobereitschaft und Motivationsstruktur, 
Zeitperspektive sowie bisher unberücksichtigte persönliche und 
soziale Bedingungen sollten in das (abschließende) Beratungsge­
spräch einfließen. Wünschenswert ist eine interaktive Beratungs­
strategie, wonach Schüler, Eltern und Lehrer an der Erarbeitung 
einer individuell angemessenen Bildungsempfehlung beteiligt sein 
sollten. Diese werden unterstützt durch —> Beratungslehrer (spe­
ziell für die Schulberatung qualifizierte Lehrkräfte) und —> 
Schulpsychologen bzw. Bildungsberater. Darüber hinaus ist in der 
Sekundarstufe I und I I eine enge Zusammenarbeit mit der Be­
rufsberatung erforderlich. 
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